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1869/70 in Salzburg bzw. Ischl (Bad Ischl), 
kam S. 1870 ans Grazer Stadttheater. Hier 
spielte er mit großem Erfolg in allen thea-
tral. Genres, schrieb Berliner Lokalstücke 
in die lokale Mundart um und verf. Cou-
plets. In Graz lernte er auch seine spätere 
zweite Frau (Heirat 1903 in Dresden), die 
Operettensängerin Fritzi Blum, geb. Friede-
rike Albrecht (geb. Troppau, Schlesien / 
Opava, Tschechien, 17. 3. 1851) kennen, 
die vorher in Krakau (Kraków) engag. ge-
wesen war. Von Franz v. Suppée wurde S. 
an das neugegründete Wr. Theater von 
Friedrich Strampfer empfohlen, an dem er 
1871 mit glänzendem Erfolg als Schulleh-
rer in Jacques Offenbachs „Dorothéa“ de-
büt. Gastspiele absolv. er u. a. 1872 in 
Brünn und Berlin. Sein Engagement am 
Wr. Theater an der Wien 1873–84 bildete 
den Höhe- und Schlußpunkt von S.s Wir-
ken als an einer Bühne festverpflichtetem 
Schauspieler. Hier wurde er – seit 1874 
gem. und unter steigender Konkurrenz mit 
dem jüngeren Girardi (s. d.) – zu einem je-
ner Protagonisten, die die sog. „goldene 
Zeit“ der Wr. Operette prägten. Ein „Mei-
ster der Kleinbildnerei“, der seine Rollen 
minutiös ausarbeitete und alle darsteller. 
Möglichkeiten immer wieder neu nuan-
cierte, brillierte S. v. a. in Soloszenen und 
z. Tl. selbstverfaßten Couplets. Hervorge-
hoben wird auch seine Beherrschung aller 
bes. für die Operette erforderl. nationalen 
Dialekte. Er kreierte u. a. 1880 den Gf. 
Villalobos in Johann Strauß’ „Das Spit-
zentuch der Königin“, im selben Jahr den 
Fürsten Prutschesko in Millöckers (s. d.) 
„Apajaune, der Wassermann“, 1881 den 
Balthasar Groot in Strauß’ „Der lustige 
Krieg“, 1882 den Ollendorf in Millöckers 
„Der Bettelstudent“ und 1883 den Pappa-
coda in der Wr. Erstauff. von Strauß’ „Eine 
Nacht in Venedig“. Von Girardi in der 
Gunst von Publikum und Presse immer 
mehr verdunkelt, verließ S. 1884 das The-
ater an der Wien, spielte noch zwei Saiso-
nen am Wr. Carltheater und ließ sich 
schließl. in Dresden nieder, von wo aus er 
eine künstler. und finanziell überaus erfolg-
reiche Gastspielkarriere begann, in deren 
Verlauf er in ganz Europa, in Rußland und 
1899 in New York (Irving-Place-Theatre 
unter Conried, s. Cohn) auftrat. In diesen 
letzten Jahren seiner Bühnenlaufbahn, die 
er 1904 in Dresden beendete (ein Gastspiel 
in Wien 1909 mußte er wegen Erfolglosig-
keit abbrechen), gelang S. der Übergang 
zum ernsten Charakterdarsteller im Volks-
stück. Hatte er schon 1885 am Carltheater 

als Null-Anerl in Morrés (s. d.) Volksstück 
„s’Nullerl“ große Wirkung erzielt, so zähl-
ten nun der Steinklopferhanns in Anzen-
grubers (s. d.) „Die Kreuzelschreiber“ oder 
der Wurzelsepp in dessen „Der Pfarrer von 
Kirchfeld“ zu den Glanzstücken seines Re-
pertoires. Nach seinen eigenen Aufzeich-
nungen war S. im Laufe seiner Karriere in 
84 Städten aufgetreten. – Sein älterer Bru-
der Gustav S. (geb. Brünn, Mähren / Brno, 
Tschechien, 31. 1. 1839; gest. Graz, 15. 7. 
1920) war zunächst im Bankfach tätig, de-
büt. 1865 als Opernsänger in Graz, war 
dann Operettensänger am Münchner Gärt-
nerplatz-Theater und in der Folge als Ko-
miker und Regisseur an österr. und dt. Pro-
vinzbühnen in fast jährl. Wechsel beschäf-
tigt. Ab 1892 lebte er in Graz, von wo aus 
er jährl. Gastspiele – u. a. in Dtld., in Preß-
burg, Bukarest und Laibach – absolv. 
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Schweighofer Franz Johann, Techniker 
und Graphiker. Geb. Brixen, Tirol (Bressa-
none/Brixen, Italien), 25. 3. 1797; gest. Bo-
zen, Tirol (Bolzano/Bozen, Italien), 4. 12. 
1861. Einer Färber- und Walkerfamilie aus 
Telfs (Tirol) entstammend, die im 17. Jh. 
nach Brixen gezogen und hier recht erfolg-
reich tätig war, erhielt S. hier und in Inns-
bruck eine techn. Ausbildung. Zusätzl. 
widmete er sich bes. der zeichner. Darstel-
lung von Landschaften und war anfangs als 
Lithograph tätig; diese Technik soll er von 
Friedrich Rehberg bei der Anfertigung von 
dessen Panorama von Innsbruck erlernt ha-
ben. In der Folge wurde S. der erfolg-
reichste und populärste Zeichner in der 
Landschaftsdarstellung, einer Kunstform, 


